Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
wit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landböriefträgergeld 2 Mart 50 Pfennige. 


Die Drei⸗Kaiſerzuſammenkunft. 


Berlin, 15. September. Unſer Kaiſer hat 
geſtern Abend um 11 Uhr vom Schleſiſchen Bahnhof 
ab in Begleitung des Reichskanzlers Fürſten Bismarck 
und den bertits von une früher genannten Herren 
ſeines Gefolges die Reiſe zur Zuſammenkunft mit den 
Kaiſern von Rußland und Oeſterreich nach Scierne⸗ 
wiecze angetreten. Die Abreiſe erfolgte nicht, wie 

angenommen wurde, vom Zentralbahnhof in 
der Friedrichstraße, ſondern vom Schleſiſchen Bahn⸗ 
hof. Die Bahnhoſs⸗Inſpektoren waren bis 10 Uhr 
nicht in der Lage, poſitive Auskunft zu geben. Auf 
dem Zentralbahnhof hatten ſich gegen 10 Uhr vlele 
Hunderte Perſonen eingefunden; das Fehlen jeglicher 
Vorbereitungen, namentlich das Nichterſchtinen der 
Schutzmannspoſten belehrte ſie, daß nicht von hier, 
ſondern von einem anderen Bahnhof — das konnte 
nur der ſchleſiſche ſein — die Abfahrt erfolgen würde. 
Hier war es mit der Zeit lebendig geworden; Schuß ⸗ 
mannspatrouillen erſchlenen ſperrten den Perron im 
weiten Bogen für das Publikum ab; die rothen Läu⸗ 
fer wurden auf die Treppen gelegt; der Extrazug lief 
in die Halle ein und hler und dort tauchten Diener 
mit allerlei Gepäckſtücken auf. In den zum Babn- 
hof mündenden Nachbarſtraßen hatte ih, durch An- 
weſenheit der Schutzleute zu Pferd und zu Fuß auf⸗ 
merkſam gemacht, ein zahlreiches Publikum, das von 
Minute zu Minute anwuchs, aufgeſtellt. 

Etwa um 10½ Uhr erfchlen der Reichskanzler 
in Begleitung ſeiner beiden Söhne, der Grafen Her⸗ 
bert und Wilhelm, letztere beiden in der hellblauen 
Dragoner-Untform, der Fürſt ſelbſt trug die Uniform 
dis 1. Magdeburgiſchen Landwehr⸗Regiments Nr. 26, 
deſſen Chef er bekanntlich iſt. Im Ichhaften Geſpräch 
mit ſeinen Söhnen begriffen, wandelte der Fürſt auf 
dem Perron auf und nieder und richtete an die milt- 

lerweile zum Abſchied ſich elnfindenden Herren einzelne 
Worte. De Herren der ruſſiſchen Botſchaft waren 
mit Ausnahme des augenblicklich in Frankteſch wei ⸗ 
lenden Bolſchafters, Fürſten Orlow, vollzählig erſchle⸗ 
nen; an ihrer Spitze befand ſich der jetzige Die 
ſchäftsträger der Botſch aft, Graf Murawiew. Ferner 
waren zur Verabſchledung der General der Kavallerie, 
Generaladjntant v. Rauch, der Pollzeſpräſtdent von 
Madal und einzelne Herren aus dem Aus wärligen 
Amt anweſend. 

Um 10 Uhr 45 Minuten verließ der Kalſer 
im geſchloſſenen Wagen das Palais, um ſſch zum 
Bahnhof zu begeben. Zwei berittene Schpleute ſpreng⸗ 
ten voran und Hochs des Publikums begleiteten den 
Kailſer auf feiner Fahrt. Kurz vor 11 Uhr langte 
der Kalſer auf dem Bahnhof an. Im kalſerlichen 
Empfangsſalon hatten ſich unterdeſſen der Fürſt Be 
maick und die anderen Herren des Gifolges einge⸗ 
funden. Der Kaiſer ſah recht wohl aus, trug die 
Interimsuniform und darüber den alten bekannen 
grauen Mantel. Nach wenigen begrüßenden Worten 
an die im Salon verſammelten Herren flieg der Kat⸗ 
ſer ſchnellen Schritts die Treppe empor; Fürſt Bis- 
mard, der Polthelpräſldenn v. Madat folgten dicht 
binter ihm. Auf dem Perron verweilte der Kalſer 
einige Augenblicke und zog bier noch den Pollzelprä⸗ 
ſidenten v. Madal und den General v. Rauch in 
ein lebhaftes Gespräch; daun begab ſich der Kaiſer 
in das Kupte ſeines Salonwagene und ſetzte am 
Jenſter deſſelben die Unterhaltung mit den genann en 
Herren fort. Der Fürſt Bie mauck Hatte unterdeſſen 
mit dem Grafen Herbert v Bismarck feinen Salon 
wagen, der dicht vor dem lalſerlichen eingeſtellt war, 
beftiegen. In der Begleiturg des Katfers befinden 
ſich der General v. Albedyll, Chef des Militärkabi⸗ 
nete, die Generale à la suite Graf Lehndorff und 

Fürſt Anton Radziwill, der ruſſiſche Mllttärbevoll⸗ 
7 mächtigte Generalmajor Fürſt Dolgoruckt der Perſon 
unferes Kalſers attachtrt, der Flügelad jutant Oberſt⸗ 
lieutenant v. Bomsdorff, die Geh. Hofräthe Bork und 
Kanskt, ſowie der Gentralarzt Dr. Leuthold und der 
Stabsarzt Dr. Tiemann. Punkt 11 Uhr verließ der 
laiſerliche Train die Halle. Lebhafte Hochrufe des 
Publikums erſchallten und, nach allen Seiten dankend, 
erwiderte der Kalſer vom Fenſter feines Salonwageas 
aus die Grüßt. Eine Minute ſpäter war der Zug, 
der unſeren Kalſer zu einem großen hiſtoriſchen Alt 
führte, den Augen des Publikums eatſchwunden. 

Heute früh 7 / Uhr traf der Kaiſer in 

ale ı Schneidemühl ein, woſelbſt der Kaffee eingenommen 
6 Aliens wurde. Um 7 Uhr 45 Minuten wurde die Relſt 
der Anges Altrandrowo fortgeſetzt und erfolgte dort die 
och Genunkurft Vormittags 11 uhr 5 Minuten. In 
horenz, Alixandrowo wurde der Kaſſer von den zum Ehren⸗ 
en a Dienft befohlenen ruſſiſchen Offlfleren, dem Ge⸗ 
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unterbrochen Hurrah rief. Im Urbrigen waren zu 
dieſem Empfange, der vorwiegend dem Kaiſer als 
Gutsherrn von Sclernewicge galt, nur wenige Perſo⸗ 
nen erſchlenen, darunter der Miniſter des Aeußern, 
von Glers, Fürſt Lobanow, Graf Wielopolski, forte 
Damen der Ariſtokratie aus der Umgegend mit ihren 
Kindern, welche der Kaiſerin Blumenkörbchen und 
Bouquets überrelchten. Später erſchlen die Großfür⸗ 
ſtin Maria Paulowna zum Empfange. Am Eingange 
in den Park, hinter dem Spezialbahnhof, war eine 
große Triumphpforte errichtet, an welche ſich in Halb⸗ 
bogen mit Feſtguirlanden verbundene Flaggenſtangen 
anſchloſſen. Hier hatten rechts und links von der 
Ehrenpforte ctwa 800 Bauern und Bäuerinnen im 
Natlonalkoſtüm Aufſtellung genommen. Dle Bauern 
tragen ange Röcke in weiß und blau oder in weiß 
und einen rothen Gurt um den Leib; die Bäuerin ⸗ 
nen rothe Röcke, rothe Mäntel und rothe Kopftücher. 
Die Ortsvorſtände reichten dem Kalſer ein Bild der 
Muttergottes von Czenſtochau, dann Salz und Brod 
dar, während die Bauern in Hurrahrufe aue brachen 
und die Schulkinder zuerſt die Nationalhymne, ſodann 
einen Chor aus Glinka's „Das Leben für den Za⸗ 
ren“ ſangen. Nach dem Empfange, welcher nur 5 
Minuten dauerte, beſtiegen der Kaiſer und die Kaiſe 
rin den erften, der Großfürſt⸗Thronfolger und Groß 
fürſt Georg den nächſten Wagen und fuhren unier 
brauſenden Hurrahrufen der Bauern, gefolgt von den 
übrigen Großfürſten und der Suite, nach dem Schloſſe. 
Sciernewicer iſt illuminirt, ebenſo der Bahnhof. Im 
Gefolge des Kaiſers befinden ſich der Miniſter des 
kaiſerlichen Hauſes, Graf Woronzoff-Daſchkoff, der 
Minifter des Innern, Graf Tolftot, der Miniſter der 
Verkehrsanſtalten, Poſſiet, und der Generalgouverneur 
Gurko. Nach der Ankunft fand im Schloſſe ein Hof- 
n 7 8 2 r 2 Aut. * 


ſta — Geſtern rück en 2 Inf erle · 
len er ein, deren Inhaber die Kalſer Wilhelm 
und Frarz Joſef find. r 

Thorn, 15. September. Der Kaiſer if 
heute Vormittag gegen 10 / Uhr hier eingelroffen 
und hat nach einem Aufenthalte von 4 Minuten die 
Reife fortgejegt. Allerhöchſtderſelbe verluh während 
vieles Aufenthaltes den Zug, nahm ein ihm von 
einer jungen Dame überreichtes Blumenbouquet huld⸗ 
voll entgegen und unterhielt ſich mit dem Stadtkom⸗ 
mandanten Oberſten v. Holleben und dem Ko mman⸗ 
deur des 61. Infanterie-Regimente, Oberſten Bering. 
Unter brauſenden Hochrufen verließ der Zug den 
Bahnhof. Auch der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
wurde von den An weſenden lebhaft begrüßt. Hier 
ſchleß ſich der deutſche Generalkonſul in Warſchau 
dem kaiſerlichen Gefolge an. Der deutſche Botſchaf⸗ 
ter General v. Schweinitz, welcher geſtern hier einge 
troffen war, iſt heute dem Kalſer nach Alixandrowo 
vorausgeriiſt. 


neral Lientenant von Richter und den Genera⸗ 
len Graf Schuwalow und von Korff empfangen. 
Auf dem Bahnhofe ſelbſt war eine ruſſiſche Kom 
pagnie als Ehrenwache aufgeftelt. Nach den üblichen 
Vorſtellungen und Honneurs und nach Abnahme der 
Parade über die Ehrenkompagnie erſolgte ohne weitere 
Unterbrechung die Welterreiſe nach Scierniewlkche, wo 
Se. Majefät der Kalſer Nachmittags um 4 Uhr ein- 
trifft. Ueber die Rückkehr des Kaſſers nach Berlin 
waren bei der Mbreife definitive Beſtimmungen noch 
nicht getroffen worden. 


Ein Korreſpondent des „Berl. Tabl.“ meldet 
aus Warſchau vom 14. September: 

Wunderbarer Weiſe iſt heute, am Vorabend der 
ganz in der Nähe ſtattfindenden Dreikalſerzuſammen⸗ 
kunft, die Spannung der Gemüther, d. h. der großen 
Maſſe, hier eine weſentuch geringere, als man an⸗ 
nehmen müßte, Deſto größer iſt dieſelbe allerdings 
in den dieekt betheiligten Kteiſen, um jo mehr, da 
auch in dieſen nur die Allerbevorzugteſten Definitives 
über die Dispoſttlonen der nächſten 48 Stunden 
wiſſen. Selbſt recht hochgeſtellte Herren tappen noch 
über die Detalls im Dunkeln, und es iſt nicht un⸗ 
intereſſant zu beobachten, wie große Mühe und welch 
ertraordinäres Air gerade dieſe ſich geben, um ihr 
Nicht wiſſen zu verbergen. 

Die Einen laſſen beiſpielsweiſe den Zaren. jeine 
beiden kalſerlichen Gäſte in Skiernitvice — befannt- 
lich dem Knotenpunkt der von Berlin wie von Wlen 
nach Warſchau führenden Bahn — empfangen und 
die beiderſeitigen Extrazüge morgen Nachmtitag genau 
zur ſelben Minute daſelbſt einlaufen, die Andern den 
Kaiser dem einen feiner Gäſte und den Thronfolger 
in Begleitung des Großfürſten Wladimir, dem an⸗ 
dern bis zu den reſpektiven ausländſſchen Grenzſta⸗ 
tionen entgegenreiſen. Auf weitere Fragen: „W 
reift nach Altxandrowo-Ottloſchin, wer nach Granica- 
Szezalkowo ?“ erfolgt dann ein gehrimnißoolles Achſel⸗ 
zucken. 

Sklernſewiee, der begnadele Ort, d. h. der von 
dem Städtchen geſondert liegende Wohnſitz des Mark⸗ 
grafen Wjelopolsli, iſt bereits ſeit Wochen hermetiſch 
gegen alle Undeſugle abgeſchloſſen und dürfte es auch 
in den nächſten zwei bis drei Tagen, jo lange es die 
drei mächligſten Herrſcher Europas birgt, bleiben und 
ein ähnlicher Befehl, wie hier oder in Nowo Gjor⸗ 
gewsk nicht erfolgen Dort erklärte der Kaiser, er 
wünſche, daß dem ſchauluſtigen Publikum jo wenig 
wie möglich polizellſche Sch wierſgkeiten gemacht wür⸗ 
din. Das hiefige Publikum weiß bereits zur Ge⸗ 
nüge, daß es in Skiernlewic: viel eher arretitt wer⸗ 
den, als von den Kaffern etwas zu ſehen bekomm en 
kann; demgemäß wird wohl auch nur ein geringer 
Theil deſſelden darauf binzielende Verſuche unter ⸗ 
nehmen. 

Von Slier viewice ſchreibt dann derſelbe Kor; 
reſpondent: 

„Die Bahn iſt in ihrer ganzen Länge von In- 
fanterte biſetzt; dahinter auf etwa 300 Schritt Ent- 
fernung ſtiht eine ununterbrochene Bauern-Chaine, 
hinter welcher wiederum auf 4 — 500 Schritt Ent- 
fernung Kofaken halten, außerdem reiten Koſaken⸗ 
Patrouillen beftändig die Strecke ab. In den Meinen 
Stationen find die Bahnhöfe durch Militär für das 
große Publikum abgeiperrt. In den Dörfern, dit an 
die Bahnhöfe ſtoßen, AR jeder Zugang militäriſch be- 
ſetzt; ebenſo alle Gärten. Das Publikum, welches 
nicht in den Zug tinſteigt, wird durch Mllitärpoſten 
und Gorodowols auf 200 Schritt Entfernung zurück⸗ 
gehalten. Die Poſten haben den Befehl, auf Alle, 
die ibnen nicht gehorchen und gewallſam die geſperr⸗ 
ten Zugänge durchbrechen wollen, zu ſchießen. In 
Ruda (Station) legte gerade, als der Zug hi lt, ein 
Poſten in einem Garten, allerdings nur um zu 
ſchrecken, auf eine Frau, Die ſich nähern wollte, das 
Gewehr an, die Frau riß natürlich eilends aus.“ 


Welter wird über die Kalfer Zuſammenkunft tele ⸗ 
graphiſch gemeldet: 

Scternewiege, 14. September. Der 
ruſſiſche Katjer, die Kalſerin, der Großfürſt Thronfol 
ger und die Großfürſten Georg Ale xandrowitſch, Wla⸗ 
dimir Akt randrowitſch, Nikolai Nikola jewitſch und Pe⸗ 
ter Nikolajewiiſch mit Gefolge find heute Abend 7 
Uhr mittelſt eines aus 7 Salonwagen und 2 Lolo- 
motlven beſtehenden Extrazuges aus Nowo-Georgiewel 
hier angekommen. Vor dem für das Schloß Scler⸗ 
newicye rejeroieten Bahndofe hatte Infanterie mit 
einer Muſtkkapelle Auſſtellung genommen, welche, als 
der Kaiser, von ſeinen beiden Söhnen und den übri⸗ 
gen Großfürſten gefolgt, die Front abſchritt, die Na⸗ 
tionalhymne intontrte, während die Mannſchaft un ⸗ 


Die Sholeru. 


König Umberto hat geſtern Nachmittag 2 Uhr 
Neapel verlaſſen, um über Rom nach Florenz zu 
retſen. Als der König Abends 8 Uhr in Rom an- 
kam, wurde er auf dem Bahnhofe von der Volks 
menge mit endloſem Jubel begrüßt. Dir König trifft 
heute in Monza ein. König Amadeo reifte nach Tu⸗ 
tin; Miniſterpräſtdent Depretis verblieb in Rom. 
Im Auftrage des Könige hatte Dipretis den Prä- 
fekten von Rom telegraphiſch angewieſen, jede Kınd- 
gebung für den König bei deſſen Ankunft in Rom zu 
verhindern, der König wünſche, daß in einem Augen ⸗ 
blick, wo ſeine Seele noch tief bewegt ſei von den 
ſchmerzlichen Vorgängen, denen er beigewohnt habe, 
keine Kundgebung ſtatifinde. Das rö niſche Volk hat 
ts ſich indeſſen nicht nehmen laſſen, dem König für 
feinen unvergleichliche Heldenmuth den Tribut der 
Dankbarkeit darzubringen. 

Miniſter Mancini war geſtern von einem lelch⸗ 
ten Cholerineanfall heimgeſucht; der König ließ ſich 
durch den Miniſter Depretis nach dem Befinden des⸗ 
ſelben erkundigen. Mancini ließ melden, daß es ihm 
beſſer geht. 

Aus Italien und aus dem Auslande find dem 
König gegen hundert telegraphiſche Begrüßungen zu · 
gegangen, darunter ſoll ſich, wie der römlſche Korre- 
ſpondent der „Timte“ meldet, auch eine herzliche Bot ⸗ 
ſchaft vom deuiſchen Katſer befinden, worin Se. Ma- 
jeſtät die wärmſte Bewunderung für das muthvollt 
Auftreten des Königs ausdrückt. 

* * 


Am 13. September Tamm in Neapel 642 Er- 
kran kangen und 348 Todesfälle, in der Umgegend 
von Neapel 17 Eekrankungen und 23 Todesfälle, in 
Spezna 38 Erkrankungen und 28 Todesfälle, in den 
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übrigen inſtzirten Landesthtilen 74 Erkrankungen und 
31 Todesfalle vor. In Rom war keine Eholera- 
Erkrankung gemeldet. Giſtern wurden in Nrapel 476 
Erkrankungen und 250 Todesfälle regiſtrirt. 

Die Cholera if in Neapel entſchieden im Ab⸗ 
nehmen. In den letzten 24 Stunden, von Sonn⸗ 
abend Nachmittag 4 Uhr bis geſtern zu derſelben 
Zeit, find 476 Perſonen erkrankt und 255 geſtorben, 
darunter 96 früher Erkrankte. 

Der König iſt heute früh 4 Uhr in Florenz 
tingetroffen. Troß der frühen Morgenſtunde hatte 
ſich eine große Volksmenge am Bahnhofe eingefunden, 
welche den König ſlürmiſch begrüß e. 

* * 


* 

Madrid, 14. September. In den von der N 
Cholera infizieten Laudestbellen find geſtern 14 Cho- 
lera-Erkrankungen und 13 Cholera-Todesfälle vorge⸗ 
kommen. 

* — * 

Rom, 15. September. Auf der Fahrt von 
Neapel nach Rom wurden dem Könige auf allen 
größeren Bahnhöfen ſtürmiſche Opationen dargebracht; 7 
daſſelbe war in Neapel ſelbſt während der Fahrt bis 
zum Bahnhof der Fall. Zahlreiche Vereine mit ihren 
Fahnen hatten ſich in den Straßen und auf dem 
Bahnhofe aufgeſtellt. Die Menge rief begeiſtert: „Es 
lebe der Vater des Vaterlandes! Es lebe das Haus 
Savoyen!“ Der König dankte tief bewegt und grüßte 
nach allen Seiten hin. Mancini, welcher ſich wohl 
befindet, hatte den König nach dem Bahnhoft beglti · 
tet und blieb in Neapel. Bel der Ankunft des Ko. 
nigs in Rom war eine ungehtuere Menſchenmenge auf 
dem Bahnhofe anweſend. Beim Einfahten des u. 
ges in den Bahnhof ſpielten Muſikbanden dle i 


RR, wei - ; Fu gte * 

Mühe durch die Menge zum Salon und zeigte ſich 8 
in Folge anhaltender Aktlamation auf dem Balkon. 
Nach kurzer Zeit erfolgte di. Weiterreife. Depretis 
blieb in Rom. * J 


* 


* 

In dem mediziniſch - meteorologticgen J alibe⸗ 
richte des „Reichs anz.“ theilt Or. Lender in Kiſ⸗ 
fingen den Nachweis mit, daß ſchor im Jahre 
1854 der italtenijche Naturf o. cher und Mediziner 
Pacini dem Cholerabacillus auf der Spur 
war und ihn für die Urſache der Krankheit erkannte. 
Pacini beſchrieb 1854 einen „microbe cholerigöne*, 
welcher die Darmſchleimhaut angriffe und unter Zer⸗ 
ſtörung ihres Epithelſums ſich in iht vervielfältige. Die- 
ſer Mikrobe (welchen er nicht Bacillus nannte, denn Nie» 
mand hatte noch daran gedacht, die Sch zomyctten 
zu klaſſifiziren) wurde durch ihn für die Urſache 
der Krankheit erklärt — Er fand ihn konſtant in 
der Darmſchleimhaut und in den Dejekttonen der 
Cholerakranken während der langen Reihe von Beob⸗ 
achtungen, welche er von 1854 bis 1855 und von 
1865 bis 1867 machte. Er behauptete, daß dieſer 
Mikrobe ſich außerhalb des Körpers in den Exkre⸗ 
mentenanhäufungen vervlelfältige und biſchrieb die Ge⸗ 
fahren der Wäſche und der durch die iuſſzirten Ex⸗ 
kremente beſchmutzten Kleider, ebenſo wie die Mög- 
lichkelt einer Cholerainfektion durch die die Parafiten 
enthaltenden Trinkwäſſer. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. September. Bon der Reiſe des 
Kron prinzen liegen folgende Meldungen vor: 

Nürnberg, 14. September. Der Kron⸗ 
prinz und Prinz Heinrich von Preußen, weiche deute 
Vormittag dem Gottestlenſte in der Sebaldus kirche 
btiwohnten, haben ſorben, von der Bevölkerung mit 
euthuflaſtiſchen Hochruſen begrüßt, mittelſt Erteozuges 
die Reiſe nach Würzeurg und von da nach Schloß 
Benrath angetreten. Die Spitzen der Behörden gat ⸗ 
ten ſich auf dem Bahnhoft verabſchiedet. — Schloß 
Benrath, 15. September. Der Kronprinz und 
Prinz Helnrich trafen geſtern Abend 10 / Uhr hier 
ein. Auch dle Kronprinzeſſin und Pein zeſſtn Victoria 
find geſtern 1 Uhr 54 Minuten in Benrath ange- 
langt. 

— Der Etat des preußiſchen Kultus- 
miniſter tums für 1885 wird gegenwärtig von 
Kommiſſarlen dieſes und des Finanzminiſteriumg vor 
ſeintr endgültigen Feſtſtellung durchberahen. Das 
„Berl. Tabl.“ erfährt daraus über den Etat der Uni⸗ 
verfität Berlin die intereſſante Thatſache, daß in den⸗ 
ſelben bereits tine Poſition für die neue außtrordrut⸗ 
liche Profeſſur für Dermatologie aufgenommen iſt, die 
bekanntlich den Libarzt des Fürſten Biemarck, Herrn 
Proſeſſor Schweninger, zugebadt if. Dage⸗ 


— 


gem verlautet noch nichts von der ordentlichen Pro⸗ 


Univerſität der Herr Kultus miniſter vor einem halben 
Jahre jo ſehr eingenommen war. Für dieſe Profeſſur iſt 
bekanntlich der Geheime Regierungsrath Dr. Koch 
vom Reichsgeſundheitsamte in Ausſicht genommen und 
der Herr Kultuem aiſter hat bereits vor längerer Zeit 
von der bieſigen midiziniſchen Fakultät ein Gutachten 
über die Zweckmäßigkeit dieſer Profefjur und über die 
Begrenzung des derſelben zuzutbellenden — 25 
eingefordert. Das zuſtiw mende Gutachten der Falal⸗ 
tät iſt längſt erſtattet und gleichwohl wied es von 
dieſer Profeſſur immer ſliller. Vielleicht wird dieſe 
Angelegenheit bald eine unerwartet ſchnelle Erledigung 
erfahren durch die bevor ſtehende Nrubeſetzung der durch 
den Tod des Profeſſor Cohnheim in Leipzig erledig⸗ 
ten Proftſſur für pathologiſche Anatomie an der dor⸗ 
tigen Untverſität. Wie es heißt, iſt für dieſe Pro⸗ 
feſſur in erſtex Linie Geheimrath Koch in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

— Bei Vergrößerung des preußiſchen Jadege⸗ 
biets iſt nach dem „WA. Merkur“ von Selten 
Preußens nicht ein Kauf, ſondern ein Tauſch propo⸗ 
nüt. Oldenburg würde für das abgelretene Terrain 
an anderer Stelle, im Südweſten des Landes, Zu- 
wachs erhalten. Das würde die Gegend der preußi- 
ſchen Greuzſtadt Qualenbrück ſein. Selbſiverſtändlich 
bedürfen ſolche Tauſchverträge der Zuſtimmung der 
beiderjeitigen Landes -Vertreiungen. 

— Bei den Ergänzungswahlen zur Gtabiver- 
ordneten⸗Verſammlung in Mannheim haben dle 
Soztlaldemokraten, wie ſchon kurz gemel 
det, einen vollen Erfolg davongelragen. Es handelte 
ſich um die Neuwahlen für die dritte Klaſſe, und den 
Sozialdemokraten find dabei 18 Sitze zugefallen. Sie 
erhielten 923 Stimmen, während auf die demoktati⸗ 
ſche Partel 626, auf die Natlonalliberalen 404 und 
auf Kandidaten unpolitiſcher Färbung 73 Summen 
entfielen. Die Sozialdemoleaten waren in Mann- 
beim bisher nicht ſelbſtſtändig, wenigſtens nicht in fo 
energiſcher Weſſe wie jetzt, hervorgetreten, ſondern 
hatten ſich im Weſentlichen der Volk partei ange ⸗ 
ſchloſſen. Die überraſchend großen Erfolge, die ihnen 
zu Theil geworden, geben nach mehr als einer Rich⸗ 
tung hin zu denken. Das Märchen von dem Nach⸗ 
laſſen der ſozlaldemokcallſchen Btwegung wird durch 
ſolche Vorkommniſſe jedenfalls gründlicher widerlegt, 
als es ſelbſt durch einen vereinzelten Sieg in den 
Reiche tagswahlen geſchehen könnte. 

— Einem im „Mllitär⸗Wochenblatt“ enthalte 
nen Aufſatz über die organtſatoriſchen Veränderungen 
in der zuſſiſchen Armee entnehmen wir folgenden nach 
offiziellen Quellen zuſammengeſtellten Stärken achwels 
der ruſſiſchen Aimee, deſſen Zahlen von den bisher 
bekannten Daten nicht unweſentlich abweichen. Die 
ruſſiſche Armer zählte am 1. Januar 1883 32,441 
Generale, Stabs und Obtroffifiere, ſowie 819,769 


Maunſchaften reaulkrer Tenn Don Iehteren gt 
onen 015,722 der Infanterie, 72,474 der Ka 
Ballen, 10,199 der Sir und 23,372 4 
Venuiekorp Boa ſämmtlichen Mannſchaſten wa 
aber nur 604,956 der darm angehözig, 


während 78,061 zur Reſerve, 76,464 zu den Lo⸗ 
kaltruppen, 49,524 zu den Hülfstruppen, Gendarmen 
u. ſ. w., und 10,764 zu den Erſaß teuppen gezählt 
wurden. Die ſämmtlichen Koſakenwolßlos und ſon⸗ 
ſtigen irregulären Truppen ſtellten ſich auf 1955 Of 
ſiziere und 44,436 Mannſchaſten im Dienſt. Be⸗ 
kanntlich haben in Rußland in den letzten Jahren 
weſentlich aus Erſparniß Rückſichten vielfache Vrrände⸗ 
rungen in der Organiſation des Heeres ſtaltgeſunden. 
Der Verfaſſer des qu. Arlikels berechnet die Vermin⸗ 
derung des Frledensſtandes, welche allein in den Jah 
zen 1881 und 1882 erfolgt iſt, auf 116 Gencrale, 


1469 jonfiige Offiziere, 501 klaſſiſizirte Beamten, 


108,461 Köpfe und 7051 Pferde. Die hieraus 
ſich ergebenden Erſparniſſe ermöglichen es, die Gehäl⸗ 
ter ſämmtlicher Offiziere bis zum Regiments Kom- 
mandeur zu erhöhen, allen Kavallerit -und Artillerie 
Offizieren ein Dienſtpferd zu ſtellen u. ſ. w., und ce 
werden noch weitere Maßnahmen, die die allgemeine 
Lage der Offiziere beſſern ſollen, erwartet. Um übri⸗ 


gens einen Vergleich der Eiateſtärke der ruſſiſchen Ar⸗ 


mee mit der unjerer deutſchen zu ermöglichen, bemer⸗ 


ken wir, daß nach dem Etat von 1884 — 85 die 
f 5 — tes deutſchen Heeres, 18,123 Offiziere und 


erzte u. ſ. w., 427,274 Mannſchaften und 81,598 


Dienſtpferde betrug. 


— Die nächſte Expeditlon nach den Lüderitz⸗ 
ſchen Beſitzungen, Augra-Pequena, jegelt 
am 7, Oktober auf einer Brigg von Bremerhaben 
ab; ſie wird außer einer Ladung Kohlen hauptſäch⸗ 
lich die nöthigen Werkzeuge für Bohrungen mit 
ſich führen. Der leitende Ingenieur, Herr Conrad, 
der ſich durch feine Bohrungen im Rleſengebirge be⸗ 
kannt gemacht hat, hält ſich ſeit kurzem in Berlin 
auf, um etwa für 10,000 Mark Bohrgeſ änge ver 


ſckiedenſter Koaftruftion, eine elektro⸗dynamiſche Ma⸗ 


ſchine zum eventuellen Sprengen von Dyzamtipatro- 
nen und Tiverfe Waffen für die Expeditlon anzukau⸗ 
fen. Außer ihm find noch ein Berliner Zimmermann 
und ein Schmied engagirt. Die Bohrungen ſollen 
hauptſächlich ſtattfinden, um Süßwaſſer zu finden. 


Die Bohrlöcher ſollen zunächſt dicht am Meere an- 


gejegt werden, dort befinden ſich unter einer dünnen 
Sandſchicht Lager von ſchwerem Thon. Gelingt es, 
an dleſen Punkten Waſſer zu gewinnen, jo iſt das 
für unſere Kliegs⸗ und Handelsflotte von äußtrſter 
Wichtigkeit, gelingt es nicht, ſo will man weitere 
Bohrverſuche in einer Entfernung von 20 bis 30 
Mellen vom Meere ins Land hinein machen und 
mö lichenf alls mittelſt einer Leitung das Waſſer zum 
Hafen befördern. Ein weiteres Bohrloch ſoll in der 
Nahe der Miſſtonsſtation Bethanien, ebenfalls zur 
Waſſergewinnung, angeſetzt werden und hier haupt⸗ 


fachlich, um die bedeutenden Viehtransporle, nament⸗[Hinzichſen⸗ geplant, dem dekaunten platideutſchen] Errichtung von Freſtorps biſchäfligten. 0 
lich von Ochſen, die den Hauptzweig des Lüderttzſchen Schriftſteller. Derſelbe geht mit dem Plane um, ein ſächſiſche Major v. Eberſtein, Stabsoffizier der Kaval-| Der Radſah von Tenom hat ſich der bollänbiſchen 
Handels bilven, mit Waſſer zu verſorgen. Die Ochſen, allgemein ee deutſche? Schriftſteller- lerie, welchem ein „Sammlungswerk“ übertragen war, Regierung unterworfen. 


welche in großen Heerden nach Kapſtadt get eben Album h.uauszugeben, in welchem jeder deutſche 
fiſſur für Hygiene, für deren Kreirung an der Berliner | werben, ſind bei dem Waſſermangel auf der langen] Schrlftſteller der Jetztzeit, für welchen Zwelg der Li- 


Reife bei ihrer Ankunft am Beſtimmungsorte meiſtens 
jo heruntergekommen. daß eine Waſſerſtation unter⸗ 
wegs von großem Naben‘ ſein würde. Wenn ſich 
auf den einzelnen Punkten Waſſer in genügender 
Menge vorfindet, ſo will Herr Lüderitz zunächſt eine 
Baitſelung des ſterilen Bodens vornehmen, um jo 
denſelben für den Ackerbau vorzubtreiten; erſt dann 
will er Koloniſten noch über das Meer fenden. Die 
Bohrlöcher ſollen zunächſt bis zu einer Tiefe von 300 
Meter gehen. 


— Das „Mil.⸗Wochenblatt“ N I einen in⸗ 
tereſſanten Artikel über dag Marſchallat in 


Frankreich, der in gewiſſer Welſe als Stlten⸗ 


ſtück zu unſerem uullchen Artikel über die prrußiſchen 
General Feldmarſchälle dienen kann. Die Würde 
eines Marſchalls reicht bis in die Zeit der Merovin⸗ 
ger und Karolinger zurück und gelangte ſchon früh 
zu dem Anſehen, das fie zu faſt allen Zeiten in 
Frankreich genoſſen hat. Die Zahl der Marſchälle 
war erſt ſehr beſchränkt; zeitweiſe iſt ſtets nur von 
zweien die Rede; nachdem 1516 das Marſchallat, 
das bis dahin nur auf Widercuf verliehen wurde, 
lebenslänglich geworden war, wurde noch unter Franz 
dem I. die Zahl auf 3, unter Heinrich dem II. auf 
4 feſigeſetzt, dann aber vermehrte fie ſich ſtetig, bis 
auf und unter Heinrich dem III. Später war dle 
Zahl völlig unbeſtimmt, und die Revolution fand 15 
Marſchälle vor. Die Natlonalverſammlung beſchränkte 
ihre Zahl auf ſechs, dann wurden wleder elnzelne 
Ernennungen vorgenommen. Der Konvent hob die 
Marſchullswürde ganz auf, wie er überhaupt anord⸗ 
nete, daß alle höheren Heerführer nur nach dem Amte, 
das ſie bekleideten, benannt werden ſollten. Napoleon I. 
errichtete das Marſchallat neu und ernannte am 
28. lortal des Jahres XII 18 Marſchälle. Auch 
die Bourbons erhielten das Marſchallat aufrecht, 
ebenſo ließ die Jalirevolution daſſelbe beſtehen und 
Napoleon III. umgab es mit neuem Glanz. Unter 
der gegenwärtigen Republik find Marſchälle nicht er⸗ 
nannt, und augenblicklich ſteht es in Frage, ob das 
neue Beſörderunge geſetz das Marſchallat aufrecht er 
halten wird. Frankreich hat zur Zeit noch drei Mar 
ſchälle. Canrobert, Mac Mahon und Lebotuf. 


Ausland 


Wien, 12. September. Obzlelch in Oeſter⸗ 
reich die Schulen noch immer ſtaatlichen Behörden 
unterſtellt ſind, hat ſich, wie oberöſterrtichiſche Blätter 
berichten, Biſchof Rudigter in Linz einen dreien 
Eingeiff in die Schulaufſicht erlaubt. 
lich an den Lehrer Rohrweck in Leonfelden folg des 
Schreiben gerichtet: 

„Sie find angeklagt, daß Sie Ihr Lehran ur 
Gefährdung dis kathollſchen Glaubens bei den 
lindern mißbrauchen. Die Anklage war mit Srän- | 
den belegt, dien Weit nich verkannt werd 
Nachdem der k. k. Landesſchulrath, der vom 
ar Drbfnaiiate besiits am 8. Mei b. J 
dieſerhalh zum Cluſchrelten 


Sch, gegen S 
wurde, bie her iebigch nichts erwidert bat, 
nichts Anderes übrig, daß ich, im H 
meine Pflicht, die „gute Hinterlage“ bi 
Heerde, zumal bei dem edelſten Thelle der rf Den 
Kindern, den beſonderen Lieblingen Itſu € 1, vs 
„Einen Lehrers“, zu bewahren, Sie in Un chung 
ziehe und eventuell das kirchliche Strefoerfah dann 
gegen Sie sinleite, wenn der k. k. Lande Gulralh 
auch in der nächſten Zukunft nichts gegen Jin Bor« 
gehen verfügt. Kraft meiner biſchöflichen Al tegewalt 
über alle katholiſchen Chrlſten der Dlözeſe fordert ich 
Sie daher auf, am 12. d. Mts., Abends, im Pfarr- 
hofe zu Leonfelden ſich zur Vernehmung mir vorzu- 
ſtellen. Ich wünſche mir auftichtigſt, daß Sie mich 
durch eine Erklärung, die eines katholiſchen Mannes 
und Lehrers würdig iſt, der peinlichen Nothwendigkelt 
entheben, eine Strafe gegen Sie zu verhängen. Linz, 
am 6. September. Franz Joſef, Biſchof.“ 

Paris, 11. September. Prinz Ierom Na- 
poleon, der ſich in letzter Zelt in Prangins auf- 
hielt, ift nach dem Schloß Arenenberg abgereiſt, wo 
hin ſich die Kalſerin Eugenie von Karlsbad in Folge 
einer dringlichen Depeſche ihres Vetlurs begeben hatte. 
Zweck dieſer Zuſammenkunſt ſoll, wie der „Figaro“ 
meldet, die Zuſammenberufung eines Faullienrathes 
ein, der ſich über das Veihalten des Prinzen Victor 
(des älteſten Sohnes des Prinzen Napoleon) aus- 
ſprechen ſoll. Pins Napoleon wünſche, daß die 
Frage endgültig geregelt werde, ehe Prinz Louis (der 
zweite Sohn die Prinzen Napoleon), der am 5. No- 
vember feinen Einjährig Frelwilllgendlenſt beendet, nach 
Paris zurückkehre. Nach den virſöhnlichen Geſtanun⸗ 
gen, welche man der Kaiſerin zuſchrelbt, könnte es ge⸗ 
ſchehen, daß die Zuſammenkunft mit ihrem Vetter, 
dem Prinzen Napoleon, ein unerwartttes Ergebniß 
haben, eine Annäherung zwiſchen Vater und Sohn 
zur Folge haben würde. 


als 


iner 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. September. Erwirbt Jemand 

eine Sache, von welcher ihm bekannt iſt oder bekannt 
fein muß, daß ſie mittelſt einer ſtrafharen Handlung 
erlangt worden, nicht von demjenigen, welcher die 
ſtrafbare Handlung begangen hat ſondern von einem 
gutgläubigen Zwiſchenerwerber, jo macht er ſich nach 
einem Urthell des Relchsgerichts, II. Strafſ., vom 20. 
Juni d. J, dennoch der Hehlerei ſchuldig. 


2 Keuft und Siteratut. 


Theater für heute. Elyſtiumtheater: 
6. Enſemble Gaſtſpiel von Mitglievern des Berliner 
Reſtvenztheaters. „Cypricane.“ Luſtſpiel in 3 Alten. 


Ein interiſſar tes Werk wird derzeit von Adol 


Er hat m. m 


Bü 


teratur er immer thälig fein mag, feinen Platz reſp. 
ſeln Plätzchen finden ſoll. Alle deutſchen Schriftftel- 
ler und Schrlfiſtellerinnen werden erſucht, das Unter⸗ 
nehmen durch keine Original - Beiträge, ji es ein 
Spruch, Proſa, Gedicht ꝛc. zu unterſtützen. Sowelt 
dee Raum es geſtatiet, fol ein Theil der Beiträge 
im Facſimile ausgeführt werden (weshalb um eigen- 
händig geſchriebene Manuſkripte gebeten wird). Der 
Gewlun dieſes Unternehmens ſoll zur Gründung eines 
Fonds zur nue armer, aber talentvoller 


Schrifiſteller verwendet werden. 


Ueber das Waſchen wollener Stoffe 
ſchreibt man in der „Färberzellung“: 
Waſchen benutzte Laugenflüſſigkeit muß jo helß als 
irgend möglich fein. Zur Entfernung von feltigem 
Schmutz, Schwelß und dergleichen empfiehlt ſich am 
meiſten Seifenlöſung mit Salmiakgeiſt. Letzterer be 
wirkt die Auflöſung des Schmutzes an beſtimmten 
ſchwer zu reinigenden Stellen wollence Unterjacken 
u. dgl. beſonders vollkommen, hebt und erfelſcht auch 
bunte Farben. — Zur Reinigung welßer Wollſachen 
bewährt ſich insbeſondere eine mit Borax verſetzte, 
kochend heiß angewandte Seiſenlöſung; dieſelbe giebt 
den Waaren eine Lockerheit und ein ſo blendendes 
Weiß, die ſte oft neu kaum beſaßen. — Bel guten 
Wollſachen trennt man weiße und bunte, bereitet zu 
letzteren eine Lauge aus etwa 8 Liter Regenwaſſer 
und einem halben Pfund beſter, gelber Elaln⸗Selfe. 
Dieſe über Feuer aufgelöſte und gehörig durchrührte 
Lauge, deren Zuſammenſetzung je nachdem die Sachen 
mehr oder minder ſchmutzig find, natürlich veränder- 
lich, verthelle man glelchmäßig in zwei Gefäße, und 
nehme zu der einen auf 1 Liter Lauge elnen kleinen 
Theelöffel Salmiakgeiſt. Wenn man die Wollſachen 
bineinbeingt, was allmälig geſchehen muß, jo ſoll die 
Lauge noch ſo heiß ſein, daß man mit der Hand 
nicht hinelnfaſſen kann ſondern mit einem Paar 
reinen hölzernen Löffeln die Sachen drücken, umwenden 
und bearbeiten muß. Letzlere werden dann muͤglichſt 
auegedrückt und danach in der zweiten Lauge ohne 
Salmlakgeiſt bearbeitet. Diefe muß ſich indeß ſchon 
jo weit abgelühlt haben, daß man dle Gegenſtände 
feſt ausdrücken kann, wobel aber niemals die drehende 
Bewegung des Ausringens ſtatlfinden darf. Nun 
werden die Stücke zum beſſeren Trockenwerden durch 
drei bis vler weiche, trockene Handtücher gedrückt, bie 
fie faßt keine Feuchligkeit mehr al geben. Danach zieht 
ben Gegenſtand in die Geſtalt, welche er haben 
e: Unterjacken z. B. dehnt man (iwas in die 
Welle, noch mehr iſt Kies bei dein Aermeln nöthig, 
bie gerne lang und eng werden. Im Sommer ge- 


gen einige Stunden zum Trockaen. 


Bei, weißer Wollwäſche ſetzt man ſtalt Salmlak⸗ 
gell zu je 1 Liter Seifenlauge einen Teelöffel ge⸗ 
rien Borax zu und viefäßrt Tonf genau, wie 
Sollie zweite Lauge bilm @e- 


eiſig finden, Te berdünne man 
— 1 


gegeben. mas Die 
zuch noch zu 

9 Beige 5 
tiwas beißes & 


drel Satz Wollſachen gewaſchen find, 


An 


etwa 


zweite zur erſten macht und die zwarte durch neue 
tiſetzt. Uebrigens kann ganz ſchwärzlich gewordene 
Lauge ſpäter noch einmal ausgenutzt werden, indem 
man, nachdem ſich der Schmutz abgeſetzt hat und dle 
Lauge vorſichtig abgegoſſen worden, grobe bunte Wäſche 
in derſelben vorwäſcht. 

Soll das Einlaufen gäuzlich vermieden werden, 
jo muß das ſchnellſte Trocknen der Wollſachen vor- 
bereitet. werder, indem man fie wiederholt zwlſchen 
welchen Drelltüchern trocken drückt. In keinem Falle 
dürfen wollene Wagren in der Sonne trocknen, ſonſt 
werden ſie dicht und hart, am beſten in mäßigem Luft⸗ 
zuge; im Winter im warmen Zimmer dem Ofen nicht 
allzu nahe. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Die ntutſten Bazar-Nummern (Herbſtſa ſon) 
überraſchen ſowohl durch ihren reichen Inhalt, wle 
durch den Geſchmack und die treffliche Ausführung 
der Tolletten und Handarbeitevorlagen, und laſſen er 
kennen, daß der „Bazar“, neben den beſtehenden, neue 
und vorzügliche künſtleriſche Kräfte für feine Arbeite 
nummern zu gewinnen wußte. Stets das Neuiſte, 
und in dieſem das G.ſchmackvolle und Gifällige zu 
bringen, darln ſu zt der „Bazar“ ſeine Aufgabe; der 
geſchickten Löſung derſelben verdankt er ſeine weltweite 
Verbreitung Auch der belletriſlſche Theil des „Ba⸗ 
zar“ zeigt ſich in Wort und Bild brachtenswerth und 
läßt eine gewandie und taktvolle Redalllon erkennen, 
die den Inhalt der Nummern bel in terſſanter Man- 
nigfaltigleit ſtets gefällig und anſprechend zu geſtalten 
und ihren jo welten Leſerkreis anzuregen und zu feſſeln 
bemüht iſt. . eee eee 

— (Major Ferdinand v. Schill.) Ueber die 
Herkunft dis am 31. Mat 1809 in Stralſund ge⸗ 
fallenen deutſchen Patelöten Major Ferd. von Schlll 
bringt die „Lelpz. Ztg.“ nachſtehende, bisher wohl 
noch unbekannt geweſene intereſſan te Mitthellung, welche 
im Famillenarchlve der Frelherten v. Eberflein auf 
Liinargen aufgefunden worden lſt. Ein Böhme, Jo⸗ 
hann Georg Schill, der während des ſtebes jährigen 
Kerleges im Korps des kalſerlichen Feldmarſchalllleute 
nants Baron v. Luczinsly als Volontär gedient hatte 
und von dieſem gut empfohlen war, Halte ſich im 
Jahre 1760 erboten, der ſüächſiſchen Reglerung 100 
Dragonerpferde zu liefern, wenn er bel dieſer Truppe 
den Raug und Gehalt eines Kapitäns erhielie. Die⸗ 
ſer junge und, wie ts ſchelnt, bemütelte Mann war 
tiner jentt damals zahlreich auficetinden Unternehmer, 
welche theils aus Letdenſchaft für den Beruf eines 
Partelgängers, theils aus Spelulatlon ſich mit der 
Der damalige 


Die zum 


ſer. Sehr wichtig iſt es, daß. 


5 
le Lauge wieder heiß gemacht wird, wobei maß dle 


hatte das Anerbleten Schill's mit Wärme erfaßt und 
daſſelbe feiner Regierung mit dem Hinwelſe empfoh⸗ 
len, daß die Deſertion ſächſiſcher Landes kinder von der 
preußiſchen Kavallerle, in welche nach der Gefangen⸗ 
nahme der ſächſiſchen Armee bei Pirna viele unter- 
geſteckt worden waren, einen ganz anderen Umfang 
annehmen würde, wenn man dieſelben wieder beritten 
machen könne, indem die Ausſicht, zu Fuß dienen zu 
müſſen, Viele von der Rückkehr zu den vaterländiſchen 
Fahnen abhalte. Schill, deſſen Anerbleten anfangs 
beim Prinzen Xaver wenig Anklang gefunden hatte, 
wiederholte daſſelbe mit der Zuſage, im Falle ſelner 
Anſtellung ſogleich mit einer 40 Mann ſtarken, voll⸗ 
ndig berittenen und ausgerüſteten Abtheilung beim 
gere kinzutreffen. Er wurde noch im Jahre 1760 
ö u nantstang eingeftelt und avancirte ſpäter 
zum Rittmeiſter. Die Tuppe, welche er organiſirte, 
führte den Namen „Freihuſaren“ und verrichtete mit 
den franzöſiſchen Volontärs 1 Haynault und de Flandre 
den Vorpoſten -und Asanigarvendienft beim Taver⸗ 
ſchen Korps. Nach dem Hubertusburger Frieden, 
1763, war eine der erſten Maßregeln dis Ada ini⸗ 
ſtrators, die Mannſchaft und die Pferde des Frei- 
koips unter das Regiment Saden-Chevaurlegers zu 
verlhellen. Schill ſelbſt erhielt eine Kompagnie beim 
Chevauxlegersregiment Renard. Er ſcheint jedoch an 
dem tinträglichen Werbegeſchäft in Kriegszeiten ein 
ſolches Vergnügen gefunden zu haben, daß er daſſelbe 
auch im Frieden nicht ruten laſſen konnte, denn es 
wurde nach einiger Zelt gegen ihn die Anklage er⸗ 
hoben, „ſich gegen dle eingeſchärften Landesverord⸗ 
nungen und Milttärgefepe in fremde Werbegejchäfte 
eingelaſſen zu haben.“ Er kam der bezüglichen Un⸗ 
terſuchung durch ein Abſchieds zeſuch zuvor, welches 
vom Kurfürſlen Friedrich Auguſt nach einigem Zögern 
bewilligt wurde, worauf Schill 1772 in preußiſche 
Dienfte trat und bis zum Oberſllicutenant avanctetr. 
Später kaufte er ein Gut in Wilms dorf, zwiſchen 
Dresden und Dippoldiewalde gelegen, wo er, fleis 
von Gläubigen bed,ängt und in Prozeſſe verwickelt, 
um das Jahr 1780 ſtarb. Im Jahre 1772 war 
Schill, wahrſcheinlich unmittelbar vor ſelnem Eintrlit 
in den preußiſchen Dienſt, in den polniſchen Adel⸗ 
Hand aufgenommen worden. Von ſelnen vier Söh⸗ 
nen, welche ſämmtlich der prrußiſchen Armee angt⸗ 
hörten, war der fjüngſte der in Stralſund gefallene 
Major Ferdigand von Schill. Ditſer iſt nicht, wie 
behauptet wd, in Wilmsdorf, ſondern 1772 zu 
Golthof bit Pleß in Oberſch eſten geboren worden. 
Obgleich eine weit edlere Natur als der Vater, er⸗ 
innert der Sohn doch durch den gewaltigen Drang 
zum Kühnen und Abenteuerlichen an feine Ablunft 
von dem Jrliſchaarenführer des ſiebenjährſgen Krieges, 
welcher, wie ſo vlele dieſer wilden Parteigänger jener 
Zeit, ohne Ruhm und Andenken der Vergeſſenheit 
verfiel. 


— (Die Propaganda für das Hoſentragen der 
Freuen.) Man ſchreibt aus Montreal: Vor einigen 
Tazen iſt eine Vorkämpferln des Hoſentragene der 

Mis. E. M. King, Ehrenſekretärin der „Ge⸗ 
t für vernünftige Bekleidung“ in London, auf 
Bekehrungsreiſe begriffen, hier angekommen. 
Dame, welche jetzt im reifen Alter von 52 
Juyeen ſteht, auch Mutter mehrerer Kinder iſt, bat 
die Abſicht, ganz Kanada und die vereinigten Staa⸗ 
ten im Intereſſe ihrer Kleider-Reformideen zu berelſen. 
Sie ſelbſt trägt Beinklelder aus dem nämlichen Stoff 
wie derjenige des über dieſelben herunterhängenden 
Rockes. Unterröcke erklärt fie für Hinderniſſe der 
freien Bewegung und kräftigen Entwickelung. Früher 
wirkte Mis. King mit Lady Haberton zuſammen, 
aber ſie trennte ſich von ihr, weil dle Lady zu 
zimpferlich war und nur von „Glievern“ sprechen 
wollte, wo Mrs. King einfach „Beine“ ſagt; auch 
konnte ſich Lady Haberton nicht eniſchließen, das 
Wort „Hoſen“ für die neue Bekleidung des Frauen⸗ 
pedals zu gebrauchen, ſondern wollte dafür den Aus⸗ 
druck „der gethellte Unterrock“ ſetzen. So trennten 
ſich denn die beiden Riformpredigerinnen und Mes. 
King, nicht mehr gehindert durch die zarten Bedenken 
ihrer Kollegin, ſpricht die lühne E wartung aus, daß 
tie Frauen der nächſten Generation nur Röcke bis 
and Kale tragen und jo das Hoſentragen ſehr er⸗ 
kenubar machen werden, wenn bis dorthin das Auge 
ſich allmälig an die weibliche Hoſentracht werde ge⸗ 
wöhnt haben. Bei richtiger Geſtaltung derſelben könn e 
nicht nur die Giſundhelt und Biquemlichkelt, ſondern 
auch die Schönheit der Damen durch dieſe Trachz nur 
gewinnen. Während der Utberfahrt von England be. 
hielt Mrs. King den Damen auf dem Schiff Bor- 
träge über das Hoſenkoſtüm und zeigte ſich ihnen in 
einem j.Ichen, geſteht aber, daß dies mehe Entirgen 
als Beifall bei den Zuhörcrlnnen und Zuſchauerinnen 
hervorgerufen habr. Schon beſitzt die Dame übrlgens 
Anhängerianen und Korreſpondentlnnen in den Ver. 
Staaten, welche noch dleſen Herbſt in San Francieco 
ſeine Kleiderausſtellung veranſtalten. 


— Aus Reichenhall wird uns geſchrie⸗ 
ben: Durch die verzögerte Abreiſe vieler Gäſte, wel⸗ 
chen duſch die beirſchende Cholera in Itallen der 
Weg nach dem Süden verſperrt iſt, ſowte duich das 
fortgejeßte Hinzutreten neuer Ankömmlinge ſcheint ſich 
in Relchenhall eine Nachſalſon vorbereiten zu wollen. 
Es herrſcht daher zur Zeit hier noch ein reges Leben 
und ein zahlreiches Publikum erfreut ſich der wunder ⸗ 
ſchönen windſlillen Herbſttage. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Barmen, 15. September. Der Borfigende der 
bieſigen Ha adelekammer, Geh. Kommerztenrath Wilh. 
Oſterroth, iſt geſtern geſtorben. 

Haag, 14. September. Nach hier eingegan⸗ 
gener amtlicher Meldung iſt der Gouverneur von Aichin 
am 11. d. M. nach Kottaradja zurückgekehrt und hat 
ſämmtliche Gefangene des „Niſerd“ zurückgebracht. 
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